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©raft ©fdjmanrt: ®âë Säumli toadjft in @immet. — ®r. SB. Sergmann: SBunbet be§ menftfjtidjen Stugeê. 357

©ofaecte, in bie fie fid^ eingemütjlt, unb trat gut
Stir. ®§ mar iî>r fbiann. Söie fie ing Siiiro trat,
fajj er über bent @c£)reibtifcf), aber er fd^rieb
nidjt. Sn ber Spaltung beg fonft ïraftigen 2ftam
neg tear etmag SKiibeê. ©g friert, er überlaffe
fidj einen Slugenblicf einem bjeimtii^en ©ram.
£TÎ0(ï) nie mar eg iïjr aufgefallen, mie grau er
gemorben.

©ie fajj oben unb backte an itjren ©ot)n, unb
ber SSater iîjreg ©otjneg fajj ba unten altem,
mie fo oft...

„3$ t)örte bitï» Ruften," fagte fie Beïiimmert.

„Tag ift bocfj nidjt fdjlimm, ben tjabe idj ja
feit Satiren," murmelte er gang berlegert.

„lim fo fdjlimmer, bann muffen mir fofort
bagegen etmag tun; fo geïjt eg nun bodj nicfjt
meiter."

©ie fat) itjn mit einem feltfamen 33Iicf an.
Tränen ftanben ftlöiglitf) in itjren 2tugen.

„Sn einigen SBodjen fietjft bu ja beinen Sum
gen mieber, mein' nun nictjt fo," tröftete er
feine grau.

@ie gab tfjm aber gu berfteïjen, bajj fie nic£)t

megen grifs meine. Sie !üfjte fein graueg ^aar.

ßäi ®aumß mad)ft in fptmmeL
•Käs! Saumli œacE)ft in ipimmel,
©g ifcf) fdjo gforgt befür.
©g ftaljb Bi jeberrt gäftli
©rt ©Rummer nor ber Tür.

geb b' 3Thifig afe fpiele,
©r dfjlopfet Ijeimli a.

gßnb b' îtuge=n= afe gtänge,

gmei Tröpfli tjangeb bra.

eint ifd) rote b' STtorgefunne
Unb 'si anber trüeB edjti.
Sie finb im gliche Seeli
2Bie grürtb biBeime gfi.

Sie gönb bur'g CäBe mit ber,

Sinb Bi ber Tag unb Stacht,
Unb feb'g emat a bunBIe,

Cueg, baff na 'g Reiter roacfit!

3Birb'g trüeBer aBer ÎTteifter,
2Bo tuter Schatte gfeljb,
©änB ä bie golbige 3ite,
2Bo 'g Reiter glactjet ^äb ßrnft (Sfdjmanrt.

QBunber bei rni
97 e u e gorfdjungêergebniffe über

$te SBiffenfdjaft bom Stttenfdjenauge — ein
rteftgeê gorfdjungêgebiet iiBer ein toingigeê Or=
gan — giBt eë nidjt erft feit tjeute unb geftern.
Sa§ Stuge, ba§ „genfter" beê menfdjtidjen ®ör=
perë, tjat fclfon feit bieten $atjrljunberten
größten ©eifter —• unb nictjt nur bie SBtffen»
fäjaftter — in feinen Sann gegogen. Scanner
trie ®ürer unb Seonarbo, ©oettje unb Jpetm»
tjotfs festen einen großen Keil iïjreê Sebenê
baran, bie ©eljetmniffe unb SBunber biefeê
größten ®unfttoerteê ber Statur gu erforfctjen.
3n ber Kat toiffen ibir nur über tnenige @e=

Bitbe be§ menfdjticEjen Drganiêmuê fo biet toie
üBer unfer Stuge, unb trofsbem bergetjt tein
Satir, in bem man nidjt merftoürbtge neue @nt=

bedungen am SDÎenfdjenaitge madji. ®er nactj»

ftetjenbe Striitel berietet über einige neue §for=
fdjungêergebniffe auf biefern ©ebiete.

Tag „©laêfenfter beê ©etiitn§".
Tie Sict)tftraf)Ien ber Stufjenmelt müffett erft

einen rectit fomfligierten 9Beg gurüctlegen, bi.§

fie in unfere ©ro^tjirnrinbe unb bamit in bie
©fttjäre unferer bemühten ©eficf)têemf)finbun=

fdjltcfyen îlugei.
aë größte Sunftlnerï ber Statur.

gen gelangen. Tag üluge beftetjt au§ bexfc^iebe=

nen burdjficfjtigen, ofttifcB bredjenben ©cBi(Bten,

^orntjaut unb Äammerrnaffer, Striftallinfe unb
©laêïôrper, bie bag Sidjt erft burt^manbern
muff, big eg auf bie garte 9Î e ^ I) a u t ftöfjt.
©ie bilben fogufagen ben optifcfien §tf)f)arat,
ber bie ©traljlen Bricht, fie gufamntenballt unb
bie ©egenftchtbe ber Stu^enluelt fdjarf auf ber
fJïeigtiaut, ber bBotograf>t)iftf)en platte beg Stugeg,
abbilbet. fjjier fitgen bie Iicfit= unb farbenemj>
finblictien ©inneggetten, @täbc§en unb Qaftfen;
fie merben bon ben auftreffenben ©traBIen ge=

reigt, bie ©rregung fammelt fic^ im ©etjnerben
unb fliefjt nun auf üerfd^iebenen StBegen bem

©ro^b)irrt gu. Tie ffïejsïjaut mit bem bieten ©et)=

nerben ift eigentlich meiter nictitg alg eine be=

fonberg feine lidjtemhfinblicfje Slugftülfmng, ein
SGorfioften beg ©etjirng, bie bon ber Slu^enmelt
nur burdj ein burihfichtigeg, gtag'ftareg genfter
gef<hieben ift.

Ernst Eschmann: Käs Bäumli wachst in Himmel. — Dr. W. Bergmann: Wunder des menschlichen Auges. 3S7

Sofaecke, in die sie sich eingewühlt, und trat zur
Tür. Es war ihr Mann. Wie sie ins Büro trat,
saß er über dem Schreibtisch, aber er schrieb

nicht. In der Haltung des sonst kräftigen Man-
nes war etwas Müdes. Es schien, er überlasse
sich einen Augenblick einem heimlichen Gram.
Noch nie war es ihr aufgefallen, wie grau er
geworden.

Sie saß oben und dachte an ihren Sohn, und
der Vater ihres Sohnes saß da unten allein,
wie so oft...

„Ich hörte dich husten," sagte sie bekümmert.

„Das ist doch nicht schlimm, den habe ich ja
seit Jahren," murmelte er ganz verlegen.

„Um so schlimmer, dann müssen wir sofort
dagegen etwas tun; so geht es nun doch nicht
weiter."

Sie sah ihn mit einem seltsamen Blick an.
Tränen standen plötzlich in ihren Augen.

„In einigen Wochen siehst du ja deinen Jun-
gen wieder, wein' nun nicht so," tröstete er
seine Frau.

Sie gab ihm aber zu verstehen, daß sie nicht
wegen Fritz weine. Sie küßte fein graues Haar.

Käs Bäumli wachst in Himmel.
Käs Bäumli wachst in Himmel,
Es isch fcho gsorgt defür.
Es stahd bi jedem Fästli
En Chummer vor der Tür.

Fed d' Musig afe spiele,

Er chlopset heimli a.

Fond d' Auge-n- afe glänze,

Zwei Tröpfln hanged dra.

's eint isch wie d' Morgesunne
Und 's ander trüeb echli.

Sie sind im gliche Seeli
Wie Fründ diheime gsi.

Sie gönd dur's Läbe mit der,

Sind bi der Tag und Nacht,
Und fed's emal a dunkle,
Lueg, daß na 's heiter wacht!

Wird's trüeber aber Meister,
Wo luter Schatte gsehd,

Dänb ä die goldige Iite,
Wo 's heiter glachet häd! Ernst Eschmann.

Wunder des im
Neue Forschungsergebnisse über

Die Wissenschaft vom Menschenauge — ein
riesiges Forschungsgebiet über ein winziges Or-
gan — gibt es nicht erst seit heute und gestern.
Das Auge, das „Fenster" des menschlichen Kör-
pers, hat schon seit vielen Jahrhunderten die
größten Geister —> und nicht nur die Wissen-
schaftler — in seinen Bann gezogen. Männer
wie Dürer und Leonardo, Goethe und Helm-
holtz setzten einen großen Teil ihres Lebens
daran, die Geheimnisse und Wunder dieses
größten Kunstwerkes der Natur zu erforschen.
In der Tat wissen wir nur über wenige Ge-
bilde des menschlichen Organismus so viel wie
über unser Auge, und trotzdem vergeht kein
Jahr, in dem man nicht merkwürdige neue Ent-
deckungen am Menschenauge macht. Der nach-
stehende Artikel berichtet über einige neue For-
schungsergebnisse auf diesem Gebiete.

Das „G lasse u st er des Gehirn s".
Die Lichtstrahlen der Außenwelt müssen erst

einen recht komplizierten Weg zurücklegen, bis
sie in unsere Großhirnrinde und damit in die

Sphäre unserer bewußten Gesichtsempfiudun-

schlichen Auges.
as größte Kunstwerk der Natur.
gen gelangen. Das Auge besteht aus verschiede-

neu durchsichtigen, optisch brechenden Schichten,
Hornhaut und Kammerwasser, Kristallinse und
Glaskörper, die das Licht erst durchwandern
muß, bis es auf die zarte Netzhaut stößt.
Sie bilden sozusagen den optischen Apparat,
der die Strahlen bricht, sie zusammenballt und
die Gegenstände der Außenwelt scharf auf der
Netzhaut, der photographischen Platte des Auges,
abbildet. Hier sitzen die licht- und farbenemp-
sindlichen Sinneszelleu, Stäbchen und Zapfen;
sie werden von den auftreffenden Strahlen ge-
reizt, die Erregung sammelt sich im Sehnerven
und fließt nun auf verschiedeneu Wegen dem

Großhirn zu. Die Netzhaut mit dem dicken Seh-
nerven ist eigentlich weiter nichts als eine be-

sonders feine lichtempfindliche Ausstülpung, ein

Vorposten des Gehirns, die von der Außenwelt
nur durch ein durchsichtiges, glasklares Fenster
geschieden ist.


	Käs Bäumli wachst in Himmel

